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Kubanische Identitäten im Spannungsfeld zwischen Cubanidad, Revolution 
und kapitalistischen Praktiken

Niklas Völkening

Der Beitrag beleuchtet das Spannungsfeld von Identitätskonstruktionen der gegenwärtigen 
kubanischen Gesellschaft. Während die als fortlaufend proklamierte Revolution und der staat-
lich angeordnete Sozialismus lange als Anker zur Genese nationaler und individueller Identität 
in Kuba fungierten, verlieren sie in der Período Especial und insbesondere nach Fidel Castros 
Tod zunehmend an Bedeutung. Der teilweise Zerfall der auf der Revolution aufgebauten Sinn-
welten beschleunigt sich dabei durch die zunehmende Öffnung für den Tourismus und für ka-
pitalistische Einkommensformen sukzessive; gleichzeitig bietet die damit verbundene soziale 
Transformation den Mitgliedern der kubanischen Gesellschaft neue Freiheiten zur Identitäts-
konstruktion. Doch die neuen Möglichkeiten der kapitalistischen Erwerbsarten – insbesondere 
im Tourismus – verheißen gleichzeitig auch neue Zwänge, Risiken und Unsicherheiten für die 
Bevölkerung Kubas: Statt bisher identitätsstiftende Praktiken und Narrative innerhalb eines re-
volutionären Kontextes relativ selbstbestimmt zu reproduzieren, kann die touristische Inszenie-
rung von Cubanidad und Revolution sowie ihrer Symbole und Persönlichkeiten zu Entfremdung 
und Identitätsverlust führen. Vor dem Hintergrund wachsender ökonomischer Disparitäten und 

auf.

Einleitung

Wer sind wir? Was unterscheidet uns von anderen? 
Welche Symbole und kulturellen Praktiken reprä-
sentieren uns am ehesten? Besonders ehemals ko-
lonialisierte Gesellschaften verhandeln seit ihrer 
Unabhängigkeit diese grundlegenden Fragen ihrer 
Identität (Chatterjee 2004:24). Gleichzeitig sind 
diese Gesellschaften mit dem von Beck (1986) als 
„Individualisierung“ bezeichneten Trend konfron-
tiert, der das Verhältnis von Gesellschaft und Indi-
viduum grundsätzlich verändert.

Im Zuge der Individualisierung werden Menschen 
aus bislang vorgegebenen Lebensformen und Tra-
ditionen herausgelöst. Weder Schicht, Familie, Ge-
schlechterrolle noch Erwerbssituation oder Religi-

Individuen vielmehr Möglichkeitsräume, innerhalb 
derer sie ihre Identitäten relativ frei entwickeln 
können. Diese Möglichkeitsräume bieten „Bausät-
ze biographischer Kombinationsmöglichkeiten“ 
(Beck 1986:217), mit deren Versatzstücken Indivi-

Individualisierung ist dabei kein Prozess, der ledig-
lich in westlich-industrialisierten Gesellschaften 
abläuft, er entfaltet auch in Staaten des Globalen 
Südens – und damit auch in Kuba – seine Wirkung.

So gilt auch in Kuba, dass die Identität von Subjek-
ten immer weniger durch gesellschaftliche Kon-
ventionen, ihr Geschlecht oder ihr Einkommen 
bestimmt wird, sondern zunehmend durch ihre 
kulturelle und soziale Umgebung. Daher kann der 
Wandel dieser Umgebung sowie ein sich ändernder 

(Kieffer, Burgos 2015).

Im Folgenden werden zunächst die Rahmenbedin-
gungen für die Genese von Identitäten in Zeiten 

-
den politische und sozioökonomische Phasen Ku-
bas nachvollzogen, um an ihnen die Voraussetzun-
gen für die Konstruktion individueller Identitäten 
aufzuzeigen.

Globalisierung und Identität

Der Globalisierungsprozess ist einer der wesentli-
chen Treiber der ‚Entgrenzung‘ und Zersplitterung 
von Identitäten auf nationaler, kultureller, ethni-
scher und geschlechtlicher Ebene (Eickelpasch, Ra-
demacher 2013:56). Der Begriff der Globalisierung 

-
bung verschiedener Entwicklungen in unterschied-

Interaktionen benutzt. Nach Giddens (1995:85) 
ist Globalisierung die „Intensivierung weltweiter 
sozialer Beziehungen, durch die entfernte Orte in 
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solcher Weise miteinander verbunden werden, 
dass die Ereignisse an einem Ort durch Vorgänge 
geprägt werden, die sich an einem viele Kilometer 
entfernten Ort abspielen, und umgekehrt.“

Trotz der anhaltenden Wirtschaftsblockade, den 
eingeschränkten, aber sich erweiternden Mög-
lichkeiten der Telekommunikation (besonders des 

-

1993:240) erfasst. KubanerInnen sind nicht mehr 
an ihre Nachbarschaft oder ihr direktes Umfeld 
gebunden, um Orientierungen für ihre Praktiken, 

-
rend es heute für KubanerInnen im Vergleich zu 
den vergangenen Jahrzehnten relativ einfach ist, 

der (neuen) Lebensstile, Symbole, Narrative, Be-
deutungen, Überzeugungen und Ideen, die die Ku-
banerInnen in ihre eigenen Identitäten integrieren 

zeichnet das hier passende Bild einer deterritori-
alisierten Welt, in der Geld, Waren und Menschen, 
aber auch Ideen und Kulturfragmente mit immer 

Sowohl in öffentlichen als auch in wissenschaft-

mit der Furcht vor kultureller Vereinheitlichung 
verbunden. Dabei wurde das Schreckensszena-
rio einer Welt entworfen, in der nach dem Zerfall 
der Sowjetunion und der uneingeschränkten Vor-

-
relle Eigenheiten und Traditionen durch den sich 

Ritzer (1996) prägte für diesen abstrakten Prozess 

die Fast-Food-Kette, deren Produkte überall gleich 
schmecken.

Doch diese Furcht vor einer standardisierten und 
vereinheitlichten globalen Kultur war und ist un-
begründet. Im Gegenteil, nach Nederveen Pieter-
se und seinem Konzept der „globalen Melange“ 
(1998:101), erleben wir derzeit eine bislang un-
gekannte kulturelle Pluralisierung sowie „Entgren-
zung kultureller Zusammenhänge“.

Lebensstile, Symbole, Narrative und andere kultu-

kombiniert und in neue Zusammenhänge gestellt. 
Ein Gedanke, Gedicht oder Symbol hat nicht auto-

Kulturen bzw. Personen. Die verschiedenen sozi-

stets für neue Interpretationen und Kombinati-

Versatzstücke für die eigene Identitätskonstrukti-
on zu limitieren, eröffnet die Globalisierung einen 

-
viduen mit neuen Stilen, Ideen und Konzepten kon-
frontiert und ihre Wahlmöglichkeiten zur eigenen 
Identitätskonstruktion vervielfältigt.

werden dabei nicht lediglich überschrieben und 

neue kulturelle Basis für die Identitätskonstrukti-
on. Robertson (1998) verwendet den Begriff der 
„Glokalisierung“, um diese gleichzeitige Globalisie-
rung des Lokalen sowie die Lokalisierung des Glo-
balen zu beschreiben. Dies gilt auch für Kuba. Die 

-
stehenden Identitäten integrieren und vorhandene 
Elemente gegen neue, uminterpretierte Symbole, 

-
-

prozesse sind dabei nahezu unvorhersagbar und 
meist nur retrospektiv nachzuvollziehen.

Trotz der scheinbar unbegrenzten Möglichkeiten 
zur Konstruktion individueller und lokaler Iden-
titäten im Zuge der Globalisierung unterliegen 
diese Konstruktionsprozesse gewissen Restrikti-
onen und Machtverhältnissen. Macht ist dabei in 

Eigenschaft von Personen oder Gruppen zu ver-
stehen, sondern als inhärenter Bestandteil von 
Beziehungen zwischen zwei oder mehr Personen. 
Diese stets wirkenden Machtverhältnisse und Be-

von Einschränkungen“ bezeichnet, limitieren die 
freie Wahl und Nutzung verschiedenster Impulse 
und Ideen bei der Identitätskonstruktion. Daher 
müssen Machtverhältnisse und die Grenzen von 
Möglichkeitsräumen bei der Betrachtung von zur 
Identitätskonstruktion genutzten Bedeutungen be-
rücksichtigt werden.

Die nahezu unendliche Palette an weltweit zur 
Verfügung stehenden Elementen zur Identitäts-
konstruktion führt zu individuellen und nationalen 

„sondern im Übergang zwischen verschiedenen 
Positionen schweben, die zur gleichen Zeit auf ver-
schiedene kulturelle Traditionen zurückgreifen“ 

-
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-
denster kultureller Ursprünge produziert werden, 

space“. In diesem „dritten Raum“ zwischen den Kul-

-
kunft statt.

Die hierbei entstehenden Identitäten sind häu-

-
zeichnet. Ihre Konstruktion wird damit zu einem 
nie abgeschlossenen Prozess der kurzfristigen 

-

ohne jedoch diese Identität langfristig beibehal-
ten zu wollen – und zu können (Eickelpasch, Ra-

diesem Zusammenhang von einem „Terrain der 

Subjekte verlangt und das keine abgeschlossenen 
Identitäten ermöglicht.

Nation und Identität

In der Vergangenheit bildete besonders die Nation 
-

tion. So auch für die KubanerInnen, die teils auch 
heute noch ihre eigene Positionalität stark über die 

Teil einer Nation zu sein, war (und ist) einer der 
-

tiver Identitätsbildung (Eickelpasch, Rademacher 
2013:68).

natürlich gebildete, sondern um „imaginierte Ge-

sozial konstruiert sind. Die Imagination dieser Ge-
meinschaften basiert auf den Individuen, die sich 

einen Bruchteil der Mitglieder dieser Gemeinschaft 
kennen. Trotz ihres imaginierten Charakters haben 
Nationen sehr reale Konsequenzen.

ein Territorium, eine Ethnizität oder andere ge-
meinsame kulturelle Eigenschaften konstituiert, 
sondern durch eine „Weise, Bedeutungen zu kon-

der eigenen Nation konstituiert diese; auch und 

(„Othering“) trägt zur Konstruktion einer Nation 

bei (Eickelpasch, Rademacher 2013:68). Im Fal-

-
heit beiträgt.

In den Sozialwissenschaften werden die Schaffung 
einer gemeinsamen Geschichte, von Traditionen 

-
rumente bei der Konstruktion von Nationen ange-
sehen, da sie den Mitgliedern der Nation das Gefühl 

der Geschichte eingebettet (Eickelpasch, Radema-
cher 2013:69). Zudem bieten sie Erklärungen für 
die bestehenden Verhältnisse.

durch die Vergangenheit und die Konstruktion ei-
ner Nation als nahezu unausweichliches Ergebnis 
einer langen geschichtlichen Entwicklung festigt 

-
-

durch den die Kritik an den bestehenden Verhält-
nissen einer Nation schlicht durch den Verweis auf 

Abb. 1: Titelbild eines kubanischen Schulbuchs 
für den Literaturunterricht
Quelle: Álvares (1978)
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Kubanische Identitäten unter sich wan-
delnden Rahmenbedingungen

Die heutige kubanische Nation umfasst eine Viel-
zahl von Kulturen, Ethnien und Sprachen. Diese 

selbst in Diskursen reproduziert. Beispielsweise 
werden den Menschen im Oriente (Osten) andere 
Charaktereigenschaften zugeschreiben als den Ku-

-
turell und sozial einzigartig dargestellt wird.

Kolonialzeit und formale Unabhängigkeit

liegen in der Mitte des 19. Jahrhunderts. Seine Be-
völkerung setzte sich von Beginn an relativ hetero-
gen vor allem aus Spaniern, als Sklaven verschlepp-

-
pologe Fernándo Ortiz vergleicht die kubanische 

kubanischen Eintopf mit vielerlei Zutaten (Ortiz et 

al. 2003). Die Cubanidad – die kubanische Identität 
-

den.

Die im 19. Jahrhundert von Spanien als Kolonial-
macht beherrschte Insel war wirtschaftlich stark 
geprägt von agrarischer Produktion. Besonders Zu-
ckerrohr und Tabak wurden in feudalen Produkti-

-

bei der Real Compañía de Comercio de La Habana 
und damit bei der Spanischen Krone (Rodríguez Ri-
vera 2007:60). Obwohl den kubanischen Zuckerba-
ronen hierdurch hohe Gewinne entgingen und ihr 

eingeschränkt war, gab es in Kuba zunächst keine 
Unabhängigkeitsbestrebungen. Einer der zentra-
len Gründe hierfür lag darin, dass die Zuckerba-
rone von den Spaniern abhängig waren, um eine 

-
zuwehren (Rodríguez Rivera 2007:75).

19. Jahrhunderts in intellektuellen Kreisen um José 

-
banischen Unabhängigkeit“ (Gershman, Gutierrez 
2009:52) gilt, der Wunsch nach einem unabhängi-
gen Kuba. Das Streben nach Freiheit von den Zwän-

auch heute von den KubanerInnen als Teil ihrer 

Revolution von 1959 manifestierte. In drei Kriegen 
(1868-1878, 1879-1880 und 1895-1898) erlangte 

-

-
gigkeitskrieg militärisch unterstützten, hielten das 

in Paris 1898 (kubanische Vertreter durften nicht 

-
ments in die formale Unabhängigkeit zu entlassen 
(Zeuske 2010:26).

der USA

-
-

gleich räumte es den Vereinigten Staaten aber das 
Recht ein, jederzeit militärisch auf der Insel zu in-

Interessen in Kuba gefährdet wären.

die Ursprünge in der Vergangenheit abgeblockt 

gemeinsame Traditionen werden derart konstru-
iert, um soziale und politische Verhältnisse sowie 

-

gaukelt eine gewisse Kontinuität mit einer eben-
falls konstruierten Geschichte vor.

Um nationale Traditionen zu entwickeln und zu 
-

nationalen Identität zu erklären – so auch in Kuba. 
Ein solcher Mythos soll eine Nation über das Ni-
veau einer alltäglichen Erscheinung hinausheben 

kubanische Revolution als „Gründungsmythos“ 
des heutigen Kubas sowie deren allgegenwärtige 
Reproduktion im öffentlichen (Schulen, Universitä-

privaten Raum erfüllt diesen Zweck. 

Durch die Globalisierung und ihre Folgen – die 
zunehmende Migration von Menschen mit unter-
schiedlichen kulturellen, religiösen und sprach-

Symbolen und Bedeutungen – wird die identitäts-
stiftende Wirkung der Nation und des National-
staates in seinem Kern erschüttert (Eickelpasch, 
Rademacher 2013:75).
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Truppen auf Kuba zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
keine Seltenheit. Gleichzeitig nutzten amerikani-
sche Konzerne (beispielsweise United Fruit) die 
kriegsbedingte Schwäche der kubanischen Wirt-

-

-
gierung sowie amerikanischer Unternehmen und 
amerikanischer Kultur beschreibt Pérez Jr. (1997) 

the mirror of every aspect of Cuban life.“

Tourismus verstärkt. Vor der Revolution von 1959 

-

Cu-
banidad stark überprägt: Rum trinkend, Zigarre 
rauchend und stets scherzend und tanzend. Diese 
Stereotype werden heute bewusst von im Touris-
mus arbeitenden KubanerInnen reproduziert und 

-
banische Politik. Der durch einen Putsch im Jahr 
1952 an die Macht gekommene Diktator Fulgen-
cio Batista festigte seine Position mittels repressi-

eine kubanische Regierung langfristig nur mit Un-

Rivera 2007:116).

Gleichzeitig wuchs jedoch die Unzufriedenheit der 
kubanischen Bevölkerung mit Batistas Politik, der 

aufgrund der anhaltenden Krise der Zuckerwirt-
schaft (Zeuske 2010:26). Während der 1950er 
Jahre führten daher verschiedene revolutionäre 
Gruppen bewaffnete Kämpfe gegen das Regime 
Batistas. Fidel Castros Movimiento 26 de Julio (M-

Bewegung, der es am Neujahrstag 1959 gelang, 
Batista zur Flucht zu zwingen. Die Revolution war 
damit erfolgreich und sollte nach Fidel Castro eine 
„wirkliche Revolution“ sein (Zeuske 2010:27).

Revolutionäre Periode

Da viele KubanerInnen von der Regierung Batistas 
enttäuscht waren – das Regime galt als repressiv, 
korrupt und ideologisch weit entfernt von den  

Idealen der Unabhängigkeitskämpfe des 19. Jahr-

kubanischen Staat und unterstützten stattdessen 
die Revolutionäre um Fidel Castro (Rodríguez Ri-
vera 2007:111). Dessen Revolutionsbewegung 
schien für ein freies und unabhängiges Kuba zu ste-
hen, was einer der wesentlichen Faktoren für die 
breite Unterstützung in der Gesellschaft war (Ro-
dríguez Rivera 2007:112). Der Terminus ‚Revolu-
tion‘ wurde dabei über den eigentlichen Zeitraum 
des bewaffneten Kampfes und der politischen Um-
brüche verwendet, vor allem um die Legitimation 

-
chen (Zeuske 2010:28).

Jedoch waren nicht alle KubanerInnen mit den Vor-
stellungen der Revolutionäre einverstanden, wes-

-
nächst besonders Mitglieder der Oberschicht – Un-

– das Land, während in späteren Emigrationswel-

der Folge verblieben primär jene KubanerInnen 

organisieren konnten oder sich mit der Revolution 

-
rere Jahrzehnte hinweg zum identitätsstiftenden 
Gründungsmythos der modernen kubanischen 
Nation, der das Narrativ einer Nation von nach 
Freiheit und Unabhängigkeit strebenden Revo-

-

und kulminiert im Triumph der Revolution im   

 
Revolution an einer Gebäudefassade in Havanna.
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Jahre 1959. Sie wurde für viele KubanerInnen zum 

sowie der kollektiven Identität. Dies blieb sie, bis 
dieser scheinbar gegebene sozio-kulturelle und ge-
dankliche Rahmen mit Beginn der Período Especial 
(Sonderperiode in Friedenszeiten) und den einge-

Der von den siegreichen Revolutionären bis 1975 
geschaffene Sozialstaat versorgte seine Bürger 
mit kostenloser Bildung, Gesundheitsversorgung, 

-
cherte sich auch so deren Unterstützung (Zeuske 

(Espina Prieto 2005), da der Zugang zu medizini-
scher Versorgung und Bildung nicht mehr durch 

-
hezu alle KubanerInnen für ähnliche Löhne für den 

(gefühlte) Gleichheit der kubanischen Bevölkerung 
erreichten auf diesem Wege ein in Lateinamerika 
bis heute vielfach unübertroffenes Niveau, was den 

-
kation mit der Revolution weiter verstärkte.

tragfähigen Wirtschaftssystems (Rodríguez Rivera 
-

reformen sowie die Enteignungen ausländischer 
– besonders US-amerikanischer – Unternehmen 
führten zwar zu Vollbeschäftigung und einer ge-
sicherten Versorgung mit Grundgütern; die zen-
tralistische Planwirtschaft und umfangreiche 

global wettbewerbsfähigen Wirtschaft (Zeuske 

-
rung und Monopolisierung zu einem zunehmend 
repressiven, militarisierten und gleichmachenden 
Staat (Zeuske 2010:28-29).

-

an die UdSSR zu dauerhaften Spannungen mit den 
-
-

me sowie eine rege Geheimdienstarbeit hatten 
jedoch über den Kalten Krieg hinaus Bestand und 

noch heute. Das gleichzeitige Trotzen gegenüber 

Sicherheit führten wiederum zu einer gesteigerten 
-

völkerung.

Die Período Especial als Zeit des Mangels und 

im Jahr 1991 schwerwiegende Konsequenzen für 
-

rungen des RGW leitete Fidel Castro in der rasch 
ausgerufenen Período Especial wirtschaftliche und 
soziale Reformen ein, die den Beginn der jüngeren 
kubanischen Transformation markieren und in 
deren Zuge die Revolution und ihre identitätsstif-
tende Wirkung sukzessive demontiert wurden und 
werden.

Nachdem temporär der US-Dollar legales Zahlungs-
mittel in Kuba wurde, führte die Regierung im Jahr 
1994 den Peso Convertible (CUC) als Parallelwäh-

Peso Cubano 

Investitionen sowie Rimessen erlaubt. Von letzte-
-

nun auf legalem Wege Geldsendungen erhalten 
-

als eine der primären Devisenquellen für das Land 
(Nau 2016:13). Gleichzeitig durften KubanerInnen 

Abb. 3: Ein Peso Cubano (CUP; oben) und ein Peso 
Convertible (CUC; unten) im Vergleich
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in einigen von der Regierung ausgewählten Wirt-
(Tra-

bajo por cuenta propia) anbieten. Sie hatten damit 
zum ersten Mal innerhalb des sozialistisch-revolu-
tionären Systems die – wenn auch einigen Restrik-
tionen unterliegende – Möglichkeit, selbst über die 

Insgesamt wurde das kubanische Wirtschaftssys-
tem teilweise liberalisiert und um kapitalistische 

-
ser Reformen lag zum einen in der Erhöhung der 

Entlastung des Staates durch mehr Eigenverant-
wortung für seine Bürger. Diese Eigenverantwor-
tung eröffnete den KubanerInnen erweitere Mög-

eigenmächtigen Konstruktion ihrer Identität.

Im Zuge dieser Reformen wurde bereits in den 
frühen 1990er Jahren die Zuckerindustrie vom 

-
schlechterte sich der Zustand des Bildungs- sowie 
des Gesundheitssystems, der Wohnraumverteilung 
sowie des kubanischen Banken- und Finanzwesens 
aufgrund der desaströsen Finanzlage des Staates 
teils dramatisch (Zeuske 2010:27).

Die eingeleiteten Reformen waren insgesamt die 

den 1960er Jahren und führten rasch zu einer ge-

Beginn der Revolution noch zu einer verstärkten 
-

den gegenteiligen Effekt: die identitätsstiftende 
Wirkung der Revolution lässt nach, während der 
Solidaritätsgedanke in der Gesellschaft ebenfalls zu 
schwinden scheint. Infolge der Reformen kristalli-
sierten sich vier gesellschaftliche Gruppen heraus, 
die vornehmlich durch ihre Möglichkeiten des Ein-
kommenserwerbs charakterisiert werden können:

-

-

weitgehend vom Devisenerwerb ausgeschlossen, 
verfügen aber über ein bescheidenes Einkommen 
in CUP. 3) Die Einkommenselite bilden Kubaner-

-

der Einkommenspyramide stehen Personen, die 

Devisen aus mehreren Quellen beziehen können, 
beispielsweise aus Tätigkeiten im Tourismus und 

die militärische und politische Führung ist Teil der 
Einkommensspitze (Nau 2016:14).

Für viele KubanerInnen, besonders diejenigen, 
die während der Revolution aufwuchsen und eine 
mehr oder weniger egalitäre Gesellschaft kann-
ten, entstand somit eine vollkommen neue Situati-

-
mieren und der Zugang zu sozialen Leistungen des 
Staates relativ gleich verteilt. Dagegen kennen die 
jüngeren Generationen, die während der Período 
Especial aufwuchsen, weder die Bedingungen des 
prärevolutionären Kubas, noch die relativ guten 
Jahre zwischen 1970 und 1980, sondern lediglich 
den Zustand der permanenten Krise, an den sie 
sich aber nach Leogrande (2015:379-380) nie ge-
wöhnten.

Durch die Reformen der Período Especial waren 
nun – zum ersten Mal seit über 40 Jahren – einige 
Mitglieder der Gesellschaft in der Lage, mehr Besitz 
und Vermögen anzuhäufen als ihre Mitmenschen. 
Das in der Vergangenheit identitätsstiftende Ideal 
der Egalität wich dabei der neuen Möglichkeit, sich 

-

Zugang zu Rimessen über Familienmitglieder im 

KubanerInnen, die im mit Pesos Cubanos vergüteten 
Staatsdienst verblieben, in ihren bisherigen Ein-
kommensklassen verharren, können im Tourismus 
oder auf eigene Rechnung Tätige weitaus höhere 
Einkommen erzielen und ihren Lebensstandard 

erscheinenden Situation, dass staatlich angestellte 
-

-
natseinkommen an einem Tag verdienen können.

Jüngste Entwicklungen unter Raúl Castro

Präsidentschaft an seinen Bruder Raúl. Obwohl un-
ter Beobachtern eine abrupte Transition, falls nicht 
sogar der Zusammenbruch des Regimes erwartet 
wurde (Leogrande 2015:378), verlief die Übergabe 

-
liert erläutert.
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-

des Landes. Er kündigte daher „strukturelle und 
konzeptionelle Änderungen“ (Castro 2007) des 
wirtschaftlichen Modells zur Steigerung der Pro-

Kongress der Kommunistischen Partei Kubas als 
weitreichende Reformen verabschiedet wurden.

Zunächst wurde die Privatisierung von Staats-
betrieben – vor allem in der Landwirtschaft – so-
wie die Legalisierung von privatwirtschaftlichen 
Unternehmen in weiteren Branchen beschlossen 
(Leogrande 2015:392). Zusätzlich wurde das Ge-
setz über ausländische Direktinvestitionen wei-
ter gelockert. Für Leogrande (2015:392) lag die 

Betriebe und Strukturen nicht mehr wie vormals 
-

Unterstützung für die kubanische Wirtschaft auf-
grund eigener wirtschaftlicher Probleme zurück-

-
turen sowie die ausufernde Bürokratie für den 
kubanischen Staat nicht mehr tragbar (Maihold 
2014:3-4), was zur Entlassung hunderttausender 
Staatsangestellter führte (Nau 2016:15). Für vie-
le ehemalige Staatsbedienstete stellte dies einen 
weiteren Schritt der Entfremdung vom vormals 
identitätsstiftenden, sozialistisch-revolutionären 
Staat dar. KubanerInnen durften im Zuge der Re-

-
vateigentum besitzen sowie mit diesem handeln 
(Nau 2016:14), wovon mittlerweile rege Gebrauch 
gemacht wird.

zwar stark an den vietnamesischen Doi Moi oder 

doch wollte Raúl Castro die Errungenschaften 
der Revolution nicht dem Reformprozess opfern 
(Newfarmer, Liu 2001). Er sei „nicht als Präsident 
gewählt worden, um den Kapitalismus wieder-
herzustellen oder um die Revolution aufzugeben“ 
(Castro 2010).

-
mensschere zwischen den sozialen Gruppen wei-

-
punkt kollektiver kubanischer Identität, wird nun 
in „Gewinner und Verlierer“ (Leogrande 2015:395) 
geteilt: Besonders die gut gebildete urbane Bevöl-

und Militär können die neuen Gegebenheiten für 

ältere, weniger gebildete und in ruralen Gebieten 
lebende Menschen (Leogrande 2015:395) sowie 
aus dem Staatsdienst Entlassene (Nau 2016:15-16) 
unter den geänderten Rahmenbedingungen leiden. 
Zudem scheint rassistisch motivierte Diskriminie-

-

-
land haben, die sie mit Rimessen versorgen können 

Wie die Gesellschaft an sich, so wird auch die Rolle 
der Revolution als Basis zur Identitätskonstruktion 
fragmentiert, wodurch neue Freiheiten zur eigen-
ständigen Konstruktion von Identität geschaffen 
werden. Berger (1996:95) beschreibt dies allge-
mein als „riesigen Schritt weg vom Schicksal hin 
zur freien Entscheidung.“ Somit sind heute auch in 
Kuba für die Gestaltung der eigenen Identität kaum 
Grenzen durch gesellschaftliche Konventionen ge-

-
ten auch Gefahren und kann zu Entfremdung und 
Identitätskrisen führen.

Tourismus und Identität

Neben dem raschen ökonomischen Wandel wir-

Tourismus als wesentlicher Treiber für die gesell-

2015:184), mit entsprechenden Folgen für die Kon-
struktion kubanischer Identitäten.

Im Jahr 2016 bereisten erstmals über vier Millio-
nen Touristen Kuba (Felipe 2017:8), und bereits 
während der Período Especial offenbarte der Tou-
rismus in Kuba viele Widersprüche zwischen so-

2010:15).

Die kubanische Revolution wie auch die Cubanidad 
-

on werden im Tourismus dabei zunehmend mit 

eigener oder gesellschaftlicher Persönlichkeit 

-
jektivierung von Menschen, Räumen und Prakti-
ken wurde bereits von Cohen (1988), Greenwood 
(1989) sowie Nuñez und Lett (1989) nachgewie-

-
-

sichten von Menschen gegenüber ihrer sozialen, 
kulturellen und natürlichen Umwelt verändert. Da-
bei können auch abstrakte Dinge wie Traditionen, 
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Abb. 4: Die touristische Vermarktung der  
Revolution und von kubanischem Tabak  
auf einem Touristenmarkt in Varadero

(Urry 2006:57).

-
tung von lokaler Kultur und Identität im Tourismus 

-
schaftlich destruktive Züge annehmen. Neben der 
Revolution (Babb 2011:55) werden im kubanischen 
Tourismus auch Musik (Finn 2009), Tanz und Mode 
(Roland 2010:8) sowie Rum, Oldtimer und Tabak 

liegt dabei in der Umwandlung von Räumen und 
Kulturgütern in konsumierbare Produkte (Urry 
2006). Derartig zur Ware gemachte Räume wer-
den als Tourismscapes, als konstruierte Räume „des 
Spektakels und des touristischen Konsums“ (Mor-
due 1999:631) bezeichnet. Tourismscapes in Kuba, 

-
kungen auf sozioökonomische Prozesse und letzt-
endlich auch wieder auf die Identitätsbildung von 
Individuen (Stoffelen, Vanneste 2015).

Meethan (2001) beschreibt die Konstruktion von 
Identitäten im Zuge von sozialer Interaktion mit 

-

-

-
nehmung kreativ selbst zu bestimmen (Roland 
2010:8, 15). Dies gilt auch, wenn diese Identitäten 
mit dem Ziel der touristischen Konsumption (re-)
produziert werden, wie es mit der Cubanidad oder 

der Fall ist (Roland 2010:6).

Eingebettet in diese Prozesse bewahrt der Tou-
rismus die Revolution vor dem Kollaps und wirkt 
gleichzeitig als Beschleuniger für den sozialen und 
politischen Wandel sowie für die voranschreiten-
de Einbindung Kubas in globale Informations- und 
Warenströme. Colantonio und Potter (2006:4-8) 
sprechen in diesem Zusammenhang von einer „hy-
brid transition“. Dies geschieht jedoch auf Kosten 
der sozialistischen Ideologie. Für viele KubanerIn-
nen ist es fraglich, ob die von der Revolution propa-
gierte egalitäre und von kapitalistischen „Makeln“ 
befreite Gesellschaft unter diesen Umständen noch 
möglich ist (Roland 2010:15).

Den KubanerInnen sind die (auch negativen) Fol-
gen des Tourismus durchaus bewusst. So erklärte 
Fidel Castro die Öffnung für den Tourismus als ver-
derbendes, aber notwendiges Übel.

Fazit

-
men waren die Kubaner mit einem bislang nicht ge-

-
zug auf ihre Identitätskonstruktion – konfrontiert. 
Die Período Especial hat die kubanische Gesell-
schaft sowie ihr Selbstverständnis stark geprägt. 
Das ehemals feste sozialistische Gesellschaftsfun-
dament aus Egalität, Meritokratie und der Gültig-
keit bestimmter Regeln für alle wurde durch die 
zunehmende ökonomische Unsicherheit, Desillusi-
onierung aber auch Individualisierung nachhaltig 

Nach de Certeau (2011:55) bedingen strukturelle 
Änderungen in einer Gesellschaft stets auch eine 
gewisse Instabilität von Praktiken. In diesem Sin-
ne ermöglicht die anhaltende sozioökonomische 
Transformation den KubanerInnen, neue Prakti-

-
öffnet ihnen so neue Räume zur Konstruktion von 
Identität. Für die kubanische Bevölkerung bieten 
die ökonomische und die soziale Transformation 
daher gleichzeitig neue Möglichkeiten, wie auch 
neue Risiken bei der Konstruktion der eigenen 

-
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tuation können einige KubanerInnen die durch die 
Globalisierung mittlerweile verfügbare Vielfalt an 
Symbolen, Narrativen und Bedeutungen sinnvoll 
für sich nutzen, während andere sich mit Entfrem-
dung, Identitätskrisen und Sinnverlusten konfron-
tiert sehen.

Problematisch kann hierbei für viele KubanerIn-

eine Grundvoraussetzung dafür ist, dass die neuen 

genutzt werden können. Da „ohne sinnvolle Tätig-
keit und angemessene Bezahlung […] Identitätsbil-
dung zu einem zynischen Schwebezustand“ (Keupp 
1994:334) wird, verhindert die ökonomisch mar-
ginalisierte Situation vieler KubanerInnen (noch) 
deren freie Konstruktion von Identität. Je nach 

-
pital kann die Möglichkeit bzw. der Zwang, die ei-
gene Identität selbst zu formen, als „individueller 
Optionsraum oder aber als individueller Über-
forderungshorizont“ (Eickelpasch, Rademacher 
2013:117) wahrgenommen werden.

Viele KubanerInnen erwarten sich von der Regie-

ihrer persönlichen Situation. Vielmehr scheint das 
Land auf die Machtübergabe an einen neuen Präsi-
denten im Jahr 2018 und dessen Reformpläne zu 

-
truktion kubanischer Identitäten fast unausweich-
lich sind.
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